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B I0DIUERSITÄT: Weidetiere sind kom lexere Landschafts estalter als ede Mähmaschine

Ohne Beweidung geht gar nichts
nOhne Beweidung geht
nichts ! > Agrarutissen-
schaftler Alois Kapfer
brach an der Agrofutura-
Tagun g a et gan gene Wo ch e

in Brugg eine Lanze für
die Beuteidung. Anders sei
di e B i o diu er sit ät ni cht
rettbar.

LUCAS HUBER

Vielleicht liegt die Zukunft der
Landwirtschaft in der Vergan-
genheit. Für den Artenreichtum
von Wiesen jedenfalls könnte
die Rückkehr ins Mittelalter die
Rettung sein. Das Zauberwort
heisst naturnahe Beweidung.
<Ohne substanzielle Wieder-
einführung der naturnahen Be-
weidung wird das weitere Ar-
tensterben nicht aufzuhalten
sein. o

Der Mann, der das sagt, ist
Alois Kapfer, Agrarwissen-
schaftler, Geobotaniker und
Landschaftsingenieur aus Ba-
den-Württemberg (D). An der
diesjährigen Tagung der Agro-
futura am vergangenen Don-
nerstag in Brugg brach er mehr
als eine Lanze für jene Weide-
techniken, die in Europa spätes-
tens mit dem Anbruch der in-
dustriellen Landwirtschaft in
den 197Oer-Jahren verschwan-
den, mit Allmendweiden, Dorf-
hirten, Dreifelderwirtschaft,
Mahdwiesen und Wirtschafts-
wald. nUndheute?>, fragt Kap-
fer: <Wir haben alles verges-
sen!>.>

Bruch in der Biodiversität
Vergessen, dass der Mensch

es war, der die grossen Pflan-
zenfresser wie Moschusochsen,
Altwisente, Wollnashörner oder
Mammute in Mitteleuropa aus-
rottete, Rinder domestizierte
und so den ersten grossen Bruch

in der Biodiversität herbeiführ-
te. Denn gemäss Kapfer spielten
die grossen Pflanzenfresser eine
gewichtige Rolle in der Verbrei-
tung von Samen und waren ele-
mentar für die Biodiversität.

Der zweite Bruch erfolgte in
den l970er-Jahren mit der In-
tensivierung und Monotonisie-
rung der Landwirtschaft, mit
Pestiziden und Gülle. Damals
verschwanden die letzten Reste
naturnaher Weidewirtschaft -
und zahllose Weidevõgel wie
Schlangenadlei, \Miedehopf
oder Blauracke.

Beweidung Schlüsselfaktor
Doch die Beweidung, davon

ist Alois Kapfer überzeugt, sei
der Schlüsselfaktor, die bedroh-

te Biodiversität zu retten: <Oh-
ne Reintegration der naturna-
hen Beweidung in die Pflege
von Naturschutzwiesen werden
wir die Artenvielfalt nicht erhal-
ten können. Ohne Beweidung
geht gar nichts! >

Kapfer setzt seine Hoffnung
ins Weiden. oDenn Weidetiere
sind komplexere Landschafts-
gestalter als jede Mähmaschi-
ne.n Und schliesslich sei die
Weide die Mutter aller Wiesen,
sie habe über Jahrtausende be-
standen - nicht die Blümchen-
wiesen, wie sie sich die Men-
schen heute zurechtlegten. <Wir
sind Augenwesen und erfreuen
uns an den Blumen; aber wir
brauchen doch keine Blumen
fürs Auge! Wir brauchen Le-

bensraumstrukturvielfaltl, Die
gab es etwa im Frühmittelalter,
als Wiesen per se Weiden wa-
ren. Sie waren Teil des Boden-
nutzungssystems, <keine aus-
einanderliegenden Pole wie
heuter, so Kapfer. Damals habe
es eine kurze Vorweide, einen
rund zweimonatigen Weide-
bann ab Ende April, die Heu-
ernte im luli und. eine lange
Nachweide bis zum ersten
Schnee gegeben. uUnd: Alle
Wiesen wurden beweidet. Das
führte zu maximaler Biodiversi-
tät. >

Fixe Termine fraglich
Mit allen Wiesen meint Kap-

fer: alle Wiesen. Er meint Wäs-
serwiesen, Hutwiesen, ja sogar

Moore. oWiesen waren die
Schleckhäfen der Weidewirt-
schaftr, sagt er, stellt die fixen
Termine für den ersten Schnitt
infrage und schlägt Schröpf-
schnitte und frühe Beweidun-
gen gegen das Vergrasen blu-
menreicher Naturwiesen vor.

Ideen aufgreifen
So enthusiastisch Alois Kap-

fer seine Thesen vertrat, umso
geringer ist sein Glaube an eine
gross angelegte Rückkehr der
Beweidung. Dennoch gab er
sich optimistisch, zumindest für
die Schweiz: <Ich komme gern
in die Schweiz, weil Sie meine
Ideen hier aufgreifen. Bei uns in
Deutschland läuft diesbezüg-
lich gar nichts. >
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Alois Kapfer kennt die Vorzüge einer naturnahen Beweidrung. (Bild: Lucøs Huber)
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